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— Armut weltweit

Anzahl der Menschen, die täglich von weniger als 
a) 1,25 US-Dollar leben (in Mio.)

 1990 2005 2015
 Ostasien und  
 Pazifi k 873,3 316,2 137,6
 nur China 683,2 207,7 84,3
 Europa und
 Zentralasien 9,1 17,3 9,8
 Lateinamerika
 und Karibik 49,6 45,1 30,6
 Südasien 579,2 595,6 403,9
 nur Indien 435,5 455,8 313,2
 Naher Osten 
 und Nordafrika 9,7 11,0 8,8
 Subsahara-Afrika 297,5 388,4 356,4
 insgesamt 1.818,5 1.373,5 947,2

b) 2 US-Dollar leben (in Mio.)

 1990 2005 2015
 Ostasien und  
 Pazifi k 1.273,7 728,7 438,0
 nur China 960,8 473,7 260,9
 Europa und
 Zentralasien 31,9 41,9 26,7
 Lateinamerika
 und Karibik 86,3 91,3 72,4
 Südasien 926,0 1.091,5 959,5
 nur Indien 701,6 827,7 714,5
 Naher Osten 
 und Nordafrika 44,4 51,5 33,3
 Subsahara-Afrika 393,6 556,7 585,0
 insgesamt 2.755,9 2.561,5 2.115,0

Armut und Mangel gibt es schon immer

Immer dort, wo Menschen in einer Gesellschaft zusammenleben und Eigentum, Besitz und 
Einkommen nicht gleich verteilt sind, gibt es Einzelne oder ganze gesellschaftliche Gruppen, 
die in Armut leben. In allen geschichtlichen Epochen findet man Beispiele für Menschen, 
die arm waren. Erinnert sei an die Armenhäuser der mittelalterlichen Städte oder an die 
Verhältnisse, in denen Arbeiter2 und ihre Familien während der Industrialisierung im 
19. Jahrhundert existieren mussten.

Armut hat viele Gesichter

Armut äußert sich in unterschiedlichen Formen. Einige dieser Erscheinungsbilder treten 
 verstärkt in Entwicklungsländern auf, während andere eher bei armen Menschen in den 
Industrie staaten zu beobachten sind:

– Hunger sowie Unter- und Mangelernährung
– schlechter Gesundheitszustand und erhöhte Anfälligkeit für Krankheiten
– geringe Lebenserwartung und hohe Sterblichkeit bei Säuglingen, Kleinkindern und Müttern
– niedriger Bildungsstand und mangelnde oder fehlende Ausbildung 
(Analphabetentum; geringe Qualifizierung)
– hohe Arbeitslosigkeit, Unterbeschäftigung und ein großer informeller Sektor (Schwarzarbeit)
– schlechte Wohnverhältnisse oder gar Obdachlosigkeit
– schlechte Kleidung
– kulturelle und soziale Entwurzelung sowie Isolation 
(Ausschluss vom gesellschaftlichen und kulturellen Leben)
– Minderwertigkeitsgefühle und psychosomatische Störungen

Absolute Armut

Bis 2008 wurde als in absoluter Armut lebend angesehen, wer am Tag weniger als einen 
US-Dollar zur Verfügung hat, um damit seinen Lebensunterhalt zu bestreiten. Dieser Wert 
wurde durch die Weltbank auf 1,25 US-Dollar angehoben. Dies hängt mit der Veränderung 
der Kaufkraft des Geldes zusammen. Der erste Wert bezog sich auf das Basisjahr 1993, 
während dem aktuellen Wert die Kaufkraft des Jahres 2005 zugrunde liegt.

Absolute Armut tritt besonders in den Entwicklungsländern zu Tage und bezieht sich auf ein 
physisches Existenzminimum, welches zum Überleben notwendig ist. Nach aktuellen 
Zahlen der Weltbank (August 2008) leben nach dieser Definition etwa 1,4 Mrd. Menschen 
weltweit in extremer Armut (i Tabelle a). Nimmt man den Wert von zwei US-Dollar als 
täg liches Existenzminimum, erhöht sich die Zahl schon auf über 2,5 Mrd. Menschen, was 
etwa 45 Prozent der Weltbevölkerung entspricht.
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„Armut“ wird heute vor allem mit der Situation in Entwicklungsländern in 
Verbindung gebracht. Jedoch gibt es auch in den westlichen Wohlstands-
gesell schaften arme Menschen. Die politischen Maßnahmen, die zur 
Bekämpf ung von Armut ergriffen werden müssen, sind vielfältig und umstritten.

2 steht für die weibliche Form des 
vorangegangenen Begriffs

— Zu dieser Ausgabe

Es werden Grundzüge der „absoluten“ und der 
„relativen“ Armut sowie der weltweite Kampf  gegen 
die Armut (Millenniumsziel der UN) erörtert.

Quelle: Weltbank 2008 © Leitwerk



   — Themenblätter im Unterricht Nr. 77:
Armut – hier und weltweit

— Internet: www.bpb.de/themenblaetter — Autor: Robby Geyer— Erste Auflage: April 2009

— Herausgeberin: Bundeszentrale für politische Bildung / bpb — Verantwortliche Redakteurin: Iris Möckel — Gestaltung: www.leitwerk.com

LEHRERBLATT

0  2
Relative Armut

Besonders in den hochentwickelten Industriestaaten Westeuropas kam 
man in den 1960er Jahren zu dem Ergebnis, dass Armut aus   ge rottet 
sei. Offen sichtlich gab es aber immer noch Menschen, die wenig 
verdienten oder gar arbeitslos waren. Zudem mussten Menschen in 
schlechten Unterkünften wohnen oder konnten sich weniger leisten 
als der Durchschnitt der Bevölkerung. Daher wurde das Konzept 
der  relativen Armut eingeführt. Als arm gilt demnach, wer weniger 
als 50 Prozent des Durchschnittseinkommens zur Verfügung hat.

Nach der Definition des Statistischen Amtes der Europäischen 
Gemeinschaften (EUROSTAT) gilt als armutsgefährdet, wer in einem 
Haushalt lebt, dessen Realeinkommen weniger als 60 Prozent 
des Durchschnittseinkommens der Gesamtbevölkerung beträgt 
(Armuts risikoquote). Zusätzlich spricht man vom prekären Wohl-
stand, wenn das Einkommen unter 75 Prozent des Durchschnitts 
liegt (Niedrigeinkommen). Zum einen stammen die Ursachen aus 
den Verhältnissen in den Entwicklungsländern selbst, zum anderen 
werden aber auch äußere Ursachen dafür verantwortlich gemacht. 

Die Vorwürfe: Die Industriestaaten
– erheben Einfuhrzölle auf landwirtschaftliche Produkte, was deren 
Waren verteuert und somit im Wettbewerb verschlechtert;
– versuchen, staatlich subventionierte und dadurch billige Agrar-
produkte in den Entwicklungsländern abzusetzen. Diese Subventions  -
politik in der Landwirtschaft ist mitverantwortlich dafür, dass die Welt -
marktpreise für Rohstoffe tendenziell stark gefallen sind und großen 
Schwankungen unterliegen. Dadurch sinken die Einnahme n;
– vergeben Kredite an die Entwicklungsländer ohne ausreichend 
darauf zu achten, wofür dieses Geld eingesetzt wird.

Kampf der absoluten Armut: 
Das erste Millenniumsziel der Vereinten Nationen (UNO)

Im September 2000 einigten sich die Vertreter2 von 189 Staaten 
auf die sogenannte Millenniumserklärung. Darin wurde das Ziel 
festgeschrieben, die Lebenssituation für alle Menschen in den nächsten 
fünfzehn Jahren zu verbessern. 2001 wurden acht Ziele formuliert, die 
bis 2015 erfüllt werden sollen. Diese umfassen 22 konkrete Maßnahmen. 
Unter anderem verpflichteten sich die Staaten, eine Primärbildung 
für alle Kinder zu garantieren, die Gesundheits versorgung auszubauen 
sowie die Bekämpfung von Krankheiten zu intensivieren. Auch soll 
die Zusammenarbeit zwischen den Entwicklungsländern und Industrie-
staaten (globale Entwicklungs partnerschaft) verbessert werden. 

Als erstes Millenniumsziel wurde die Bekämpfung von extremer Armut 
und Hunger beschlossen. Konkret soll der Anteil derjenigen, die 
 täglich von weniger als einem US-Dollar (ab 2008 1,25 US-Dollar) 
leben müssen, bis 2015 halbiert werden. Auch der Anteil der 
 Menschen, die unter dauer haftem Hunger leiden, soll halbiert werden.

Als Bezugsgröße dient das Jahr 1990. Jährlich ermitteln die UNO 
und andere internationale Organisationen den aktuellen Stand der 
Umsetzung. Wie die Grafik auf Arbeitsblatt A zeigt, wird nach den 
aktuellen Entwicklungen das Ziel, die Armut zu halbieren, bis 2015 
erreicht werden. Lag der Anteil 1990 noch bei 41,7 Prozent der 
Weltbevölkerung, so konnte er bis 2005 auf 25,2 Prozent gesenkt 
werden und soll nach den Prognosen der Weltbank 2015 bei 15,5 
Prozent liegen. Auffällig ist, dass die größten Erfolge bei der Armuts-
bekämpfung in Ostasien und insbesondere China zu verzeichnen 
sind, während das erste Millenniumsziel in Subsahara-Afrika wohl 
nicht erreicht wird. Dort wird der Anteil von derzeit knapp über  
50 Prozent an armer Bevölkerung auf etwa 37 Prozent sinken.

— Human Development Index (HDI)

Bei diesem Index wird der Entwicklungsstand eines Landes nicht ausschließlich nach der Wirtschafts-
kraft und dem Realeinkommen bemessen. Zusätzlich zum realen Pro-Kopf-Einkommen werden auch 
die Lebenserwartung sowie die Alphabetisierungsrate bei Erwachsenen und die Schulanfängerquote 
 berücksichtigt. Daher bildet der HDI eine Alternative zur monetären (in Geld ausgedrückten) 
 Bestimmung von absoluter und relativer Armut. Der HDI hat stets einen Wert zwischen 0 und 1. 
Je näher er für ein Land am Wert 1 liegt, desto höher entwickelt ist dieses Land. Je näher er gegen 0 
tendiert, desto größer ist der Grad der Unterentwicklung.

Nähere Infos unter: www.hdr.undp.org > human development > human development indices > human development index

— Ursachen und Folgen von Armut

 Wirtschaft 

Mangelnde Verfügungsgewalt über Ressourcen 
(Grund und Boden, Kapital, Wissen, etc.)

Mangelnde Produktivität der Landwirtschaft 
 (fehl ende Finanzmittel für Investitionen und 
Modern isierung, fehlende Anreize für Produktions-
steigerung durch niedrige Preise, zu wenig 
 Nahrungsmittel für die einheimische Bevölkerung)

Arbeitslosigkeit und Unterbeschäftigung 
(fehlende Arbeitsmöglichkeiten)

Geringes Einkommen und fehlende Kaufkraft

Gesellschaft 

Starre hierarchische Gesellschaftsstrukturen 
(Benachteiligung von Frauen und Mädchen)

Unzureichendes Bildungs- und Ausbildungsniveau 
(keine Schulen, schlechte Ausstattung, fehlende 
Schulabschlüsse, keine Berufsausbildung)

Mangelnde Gesundheitsversorgung 
(erhöhtes Krank heits risiko, hohe Sterblichkeit, 
 geringe Lebenserwartung)

Flüchtlingsströme und Obdachlosigkeit 
durch Bürgerkriege

Politik 

Instabile politische Verhält nisse 
(Diktatur, Putsch, Bürgerkrieg)

Korruption und persönliche Bereicherung

Hohe Militärausgaben zu Lasten 
von Gesundheit und Bildung

Hoher Schuldenstand und hohe Zinsen
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Situation in Deutschland

Nach einer aktuellen Studie lag der Anteil der relativ armen Menschen in Deutschland bei 
11 Prozent und damit leicht über den OECD-Durchschnitt (siehe Grafik). 1985 lag die 
 Armutsquote noch bei 9,1 (altes Bundesgebiet) und ging bis 1997 sogar auf 7,9 Prozent 
 zurück. Seither hat die relative Armut in Deutschland wieder zugenommen. 

Das Risiko in Deutschland einkommensarm zu sein, wurde im 3. Armuts- und Reichtumsbericht 
der Bundesregierung für 2005 mit 13 Prozent für das gesamte Bundesgebiet angegeben. 
Durch staatliche Transferleistungen (z.B. Kinder- oder Wohngeld) konnte die Armutsrisikoquote 
2005 somit halbiert werden. Deutschland gehört damit zu den Ländern, in denen die Sozial-
transfers deutlich die Armutsrisikoquote senken. Das Statistische Bundesamt beziffert die 
Armutsrisikoquote für 2005 auf 12,8 und für 2006 auf 13,9 Prozent. 2001 lag sie noch bei 11,4.

Zu den besonders gefährdeten Gruppen zählen:

– Arbeitslose (43 Prozent)
– Personen ohne abgeschlossene Berufsausbildung (19 Prozent)
– Alleinerziehende (24 Prozent)

Insgesamt war das Armutsrisiko in Ostdeutschland mit 15 Prozent höher als in West-
deutschland mit 12 Prozent. Im Datenreport 2008 wird der Prozentsatz der Armutsschwelle 
in Ostdeutschland für 2006 sogar mit 22,6 Prozent angegeben. 

Mindestsicherung für ein sozio-kulturelles Existenzminimum

Durch staatliche Sozialleistungen in Form einer Mindestsicherung soll für jede Person in 
Deutschland ein sozio-kulturelles Existenzminimum gewährleistet werden. Dabei handelt es 
sich um Arbeitslosengeld II und Sozialgeld (Grundsicherung für Arbeitsuchende), Grund-
sicherung im Alter und bei Erwerbsminderung sowie Hilfe zum Lebensunterhalt (Sozialhilfe), 
Asylbewerberleistungen sowie Kriegsopferfürsorge. Mit diesen Zahlungen soll ein menschen-
würdiges Leben und die Teilhabe an der Gesellschaft ermöglicht werden. Der notwenige 
Lebensunterhalt soll den Bedarf an Nahrung, Kleidung, Körperpflege, Hausrat und persön-
lichen Bedürfnissen abdecken. Dazu zählen auch die Aufrechterhaltung sozialer Bindungen 
(Freundeskreis, Vereinsaktivitäten) und die Teilnahme am kulturellen Leben.

Zurzeit beträgt der finanzielle Regelsatz monatlich 351 Euro für einen2 Alleinstehenden. Hinzu 
kommen etwa 317 Euro für Miete und Heizungskosten. Der Regelsatz für Kinder muss nach 
einem Urteil des Bundesverfassungsgerichts (vom Januar 2009) neu berechnet werden.

Die Bemessungsgrundlage für den Regelsatz bilden Stichproben zu Einkommen und Verbrauch 
bei den untersten 20 Prozent der Haushalte in Deutschland. Neue Daten werden alle fünf 
Jahre erhoben. In der Zwischenzeit ist die Entwicklung der Mindestsicherung an die Renten-
entwicklung angepasst.

Ende 2006 bezogen in Deutschland insgesamt 8,3 Mio. Menschen solche Sozialleistungen, 
die ein Gesamtvolumen von 45,6 Mrd. Euro hatten. Die größte Empfängergruppe sind mit 
7,3 Mio. die Arbeitsuchenden, gefolgt von Rentnern2 und Menschen, die aufgrund von 
Erkrankung und Behinderung dem Arbeitsmarkt nicht zur Verfügung stehen (764.000 
Personen). Zusätzlich bezogen 194.000 Asylbewerber2 und etwa 60.000 Kriegsopfer soziale 
Leistungen zur Mindestsicherung.
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— Leben unter der Armutsgrenze

Anteil der Bevölkerung mit weniger 
als 50 Prozent des mittleren Einkommens 
im jeweiligen Land, in Prozent

 Dänemark  5,3
 Schweden  5,3
 Tschechien  5,8
 Österreich  6,6
 Frankreich  7,1
 Ungarn  7,1
 Niederlande  7,7
 Großbritannien  8,3
 Schweiz  8,7
 OECD  10,6
 Deutschland  11,0
 Italien  11,4
 Australien  12,4
 Griechenland  12,6
 Spanien  14,1
 Polen  14,6
 Japan  14,9
 USA  17,1
 Türkei  17,5

Deutschland:
Anteil der Bevölkerung unter der Armutsgrenze 
nach Haushaltstypen

 ohne Kinder  9,5
 mit Kindern  13,2
 Singlehaushalt  17,5
 Alleinerziehende  41,5

Im Datenreport 2008 wurde der Armen-Anteil 
für 2005 mit 10,8 Prozent und für 2006 mit 
11,4 Prozent ausgewiesen. Die Unterschiede 
zwischen OECD und Statistischem Bundesamt 
sind dabei auf unterschiedliche Erhebungs-
verfahren zurückzuführen und vernachlässigbar.

Quelle: OECD, Stand 2005, © Leitwerk
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